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die Industrie , zum  Teil die Gem einden, aber auch jene E inrichtungen, die dem 
See W asser entziehen. Es ist daher gar n ich t so abw egig und  lächerlich , wie 
dies in  einem  A rtike l geschildert w urde, w enn der P räsiden t des In te r­
nationalen  Bodenseefischereiverbandes, D r. M a y e r ,  bei E rö rterung  der Frage, 
daß dem  See größere M engen W asser fü r die T rinkw asserversorgung von Süd- 
W ürttem berg entzogen w erden sollen, auch gleichzeitig d a rau f hinw ies, daß 
er sich d a fü r einsetzen w erde, h iefü r eine E ntschädigung zu erlangen, welche 
der künstlichen F ischzucht zugeführt w erden solle. O b diese nun  auf den 
L iter W asser um gelegt oder als einm aliger P auschalbetrag  zur E rrich tung  
einer F ischzuchtansta lt abg esta tte t w ird , steht heute noch n ich t zur D ebatte . 
M an w ird  sich aber n ich t gut dem R echtsgrundsatz entziehen können, daß 
fü r etw as, das Schaden anrich te t, eine entsprechende E ntschädigung gezahlt 
w erden m uß. D er In terna tion ale  Bodenseefischereiverband ist au f G rund 
seiner S ta tu ten  verpflichtet, sich un te r anderem  auch für die E rh altung  und 
A usw eitung des F ischbestandes einzusetzen. Es ist daher nu r recht und  billig, 
w enn sein P räsiden t fü r  dieses Ziel e in tritt.

Zusam m enfassend ist zu sagen, daß es nu r 2 W ege gibt: E ntw eder V er­
ständnis fü r die N atu r zu zeigen und  bestreb t zu sein, die Schäden, die die 
Z ivilisation fü r die N atu r m it sich bring t, zu m ildern, oder sich au f deu 
S tan d p u n k t zu stellen, daß der Zivilisation alles andere zu op fern  ist. W ir 
F ischer, sei es nun von B eruf oder vom Sport, stehen in jeder H insicht au f 
dem ersten G rundsatz un d  w ir glauben auch, daß  w ir dazu eine V erpflichtung 
gegenüber der Z ukunft haben. D ennoch begrüßen w ir jeden F o rtsch ritt in 
der E ntw ick lung unserer W irtschaft un d  Zivilisation, m üssen aber im m er 
w ieder die F orderung erheben, daß  bei dieser W eiterentw ick lung jener W eg 
beschritten  w erde, der fü r  die E rh a ltung  der N a tu r m öglichst große G ew ähr 
bietet. W ir glauben uns sicher h ier m it jedem  N a tu rfreu n d  einig.

„Just!“, die Karpfenmutter
Erhoben und zusam m engestellt von O berförster B ö h m

Im  „G roßen H am m erte ich“ bei Lassenitz im  B ezirk  N euhaus in  Böhm en 
w u rd e  Justl un d  ih r G atte  W enzl in  der e rsten  M aihälfte  1940 gelaicht. Sie 
entstam m en der berüh m ten  W ittin g au er S chuppenkarpfenfam ilie .

F isch ere iin sp ek to r N oack h a tte  Z uch tka rp fen  ausgesucht, u n te r  ihnen 
befanden  sich auch die beiden . Im  A p ril 1944 kam en  sie m it noch anderen  
Z uch tka rp fen  zu r T e ich w irtsch aft des G utes L itschau  in N iederösterre ich . 
H ie r ta ten  sie in  den B ru tte ich en  S te in fu rth  un d  S ch längerw ehr ge treu lich  
ih re  Pflicht, bis sie nach der A b laichung  im Jah re  1951 als ü b e ra lte r t au s­
geschieden w urden . W enzl ging ein.

Im K ufste in te ich  w aren  K arp fen  im  v ie rten  L ebensjahre . Um der a lten  
D am e Justl — sie wog m it ih ren  elf Jah ren  12'5 kg — noch einen schönen 
L ebensabend zu bieten , setzte m an sie d o rt ein. Ich sah sie zu r Laichzeit 
1952 am  T e ich ran d  in den W asserpflanzen stehen nud  laichen . Als ich dies 
Inspek tor N oack sagte, m ein te e r: „U ngefährlich .“ O ffenbar h a tte  er sich 
dasselbe gedacht, als e r sie d o rt einsetzte. A lte r jedoch  schü tzt vor T orheit 
nicht, denn die jungen , e rst la ich re if  gew ordenen  M ilchner (Rogner w erden
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erst nach dem v ierten  Sommer laichreif) d ü rften  der alten  Jnstl doch recht 
w arm  gem acht haben. T rotzdem  im Sommer bereits der L aich festgestellt 
w orden w ar, w ar m an bei der Abfischung im H erbst doch recht e rstaun t 
über das Ergebnis dieser ungew ollten B rutgew innung, das 86.000 ein­
sömmerige K arp fen  betrug.

D a gerade großer B edarf w ar, kam  die B rut wie gew ünscht. Es zeigte 
sich, daß sie im A bw achsergebnis jener von jungen M utterfischen nicht im 
geringsten nachstand. D ie Nachkom m en der b raven  Just! bevölkern nicht 
nu r G ew ässer des W aldviertels, sondern auch der S teierm ark und des 
B urgenlandes (Neusiedlersee).

H eute steht „ Ju s tl“ als S to p fp rä p a ra t im F orstam t und w ird  ob ih rer 
G röße und F ru ch tb a rk e it bestaun t, „W enzl“ ziert die K anzlei der T eich­
w irtschaft.

Dr. Kurt C o n r a d ,  Salzburg:
Das Salzburger Fischereibuch (Sdüuß)

D ie erzbischöfliche F isch ere iw irtsch aft w ar s tra ff o rgan isiert. Sie w urde  
in den sogenannten  E igen- oder H ofküchenseen du rch  B edienstete  des 
L andesfü rsten  ausgeüb t; in  den sogenannten  E rb rech tsseen  w ar das 
F ischereirecht an  B auern  und  F ischer im W ege der E rbleihe ausgetan. In  den 
Fließgew ässern w ar das F ischereirech t zum eist verpach te t. Freifischereien, in 
denen das R echt zu fischen den U n te rtan en  ohne B esch ränkung  zustand, gab 
es im G ebiete des heu tigen  B undeslandes S alzburg  nicht. D ie O b erstho f­
fischm eisterei üb te ein strenges R egim ent, m ehrere  In s tru k tio n en  und  ein 
G en era lm andat aus dem  Jah re  1767, das als das erste  F ischereischutzgesetz 
Salzburgs angesprochen w erden  kann , regelten  die A usübung der F ischerei.

D ie A ufhebung des E rzstiftes als re ichsu nm itte lb ares F ü rs ten tu m  im 
Jah re  1803, die erste  A ngliederung  an Ö sterre ich  1805, der A nschluß an 
B ay ern  1809 und schließlich  die zw eite A n gliederung  an  Ö ste rre ich  1816 
änderten  an diesem R ech tszustand nichts. D as F ischereirecht blieb w eiterhin 
R egal in  der H and  des neuen  L andesherren , das heißt, es kam  nach dem  A n­
schluß an Ö sterreich  u n te r die V erw altung des Reichsfiskus, gleichgültig, ob 
es sich um  Fischw ässer handelte , die der Erzbischof als G run dh err oder als 
L andesherr innegehabt hatte . D aneben blieben die wenigen Fischerei rechte, 
die der E rzbischof seinerzeit verschenkt oder v e rk au ft ha tte , als p riv a te  
F ischereirechte erhalten . D er § 583 des ABGB, das im Jahre  1817 in Salzburg 
e ingeführt w orden w ar, besagt, daß  in  den politischen G esetzen festgestellt 
sei, wem das R echt zu fischen zustehe. D ie aus der erzbischöflichen Zeit 
stam m enden F ischereirechte w urden  also als zu Recht bestehend angesehen.

A uch die G ru n d en tla s tu n g  des Jahres 1848 b rach te  dem gegenüber keine 
Ä nderung. In  § 18 der In s tru k tio n  ü b er die G ru n d en tlas tu n g  von 4. O k to b er 
1849 w u rd en  zw ar die F isch ere irech te  u n te r  die ab lösbaren  R echte gestellt, 
ab e r u n te r  ausd rück lichem  H inw eis, daß bis zur E rlassung diesbezüglicher 
V orschriften  alles beim  a lten  zu b leiben  habe. Als sich dennoch im  F lach ­
gau  einzelne G em einden un d  E inw ohner des F ischere irech tes in  den die 
G em einde du rchziehenden  G ew ässern  bem ächtig ten , e rließ  der dam alige
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